
Deber das Tethalten der Chylasgefässe in der Dannschleimhaut.

Vun

JUr. F. A. Zenker,
Proscclor und Doceiit der palholog. Anatomie in Dresden.

lieber die Anfänge der Chylusgofässe in der Darmschleirahaut be-

stehen bekanntlich drei verschiedene Ansichten. Wahrend die Meisten

ein oder zwei unverzweigte, bisweilen am Ende kolbig angeschwollene

Chylusgefassslämmcheu in den Zotten annehmen {Henk, Küllikev,

Bruch u. s. w.), haben sich Andere für einen netzförmigen Anfang der

Chylusgefässe ausgesprochen (Krause, Goodsir, E. H. Weber, Nithn,

Funke). Dagegen liegt nach Brücke der Cliylus frei im Parenchym der

ZoUen und der oberflächlichen Schicht der Schleimhaut, gar nicht iu

'•igenen Chylusgcfassen , und gehl erst in der Tiefe der Schleimhaut in

hylusgefässe Über. Die meisten Autoren , die sich über diesen Punkt

iiisgcsprochen haben, verbreiten sich nur über das Verhalten der

(MiylusgefSsse in den Zotten, während sie ihr Verhallen in der Übrigen

Darmschleimhaut theils ganz unerwähnt lassen, iheils davon nur sagen,

dass das centrale Gefäss der Zotten die .Schleimhaut senkrecht durch-

' Ize, um sich in das Chylusgcfässnetz des submucosen Gewebes ein-

zusenken. Dagegen beschreibt E. H. Weber ^) ausser dem Chylusgefäss-

netz in den Darmzotten auch ein ähnliches, die ganze Schleimhaut zwi-

hen den Darnizotten durchziehendes Netz. Ein gleiches in der Schleim-

I. lut selbst be(indlichcs obe.'Dächliches Chylusgcfässnetz beobachtete

Üruch^) mehrmals bei Thieren, besonders beim Kalbe. \]nil Brücke ^)

halle offenbar ähnliche (wahrscheinlich nur weniger vollkommene) Bil-

'r vor sich, indem er Chylusablagerungen im Parenchym der Schleim-

iidut zwischen den Lieberkühn'schvn Follikeln beschreibt, welche als

ein System dunkler Linien erschienen, .Sechsecke bildend, deren Winkel

nach innen abgerundet waren, so dass jedes einen hellen runden Fleck

') Bcriclile di-r kon. «aclis. Gcsellsch. der Wiascnsch. Hefl VII, I8i7, p. 2H>.

•) Zeitstlir. f. wiss. Zool. Bd. IV, p. 29.).

') Denkuchr. d. kaia. Akad. zu Wien. Ild. VI, p 10.
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(Lieberkühn'sche DrUse) einschloss. Doch spricht Brücke diesen Chylus-

ablagerungen, ebenso wie denen in den Zollen, die Bedeutung von

Chylusgeftissen ab.

Wie alle die genannten Angaben , soweil sie die Darmschloimhaul

des Menschen betreffen, nur wenigen Einzelfällen entnommen sind, so

gründen sich auch die folgenden Mitlheilungen über denselben Gegen-

stand nur auf zwei Falle, von denen aber besonders der eine so

Überaus schöne und unzweideutige Anschauungen darbot, dass sie zu

ganz bestimmten Aussprüchen berechligen. Ich niuss mich danach

entschieden für die Richtigkeit der von E. H. Weber gemachten Angaben

in allen ihren Thoilen erklären, also für das Vorhandensein von

Chyluscapillarnetzen sov^ohl in den Zotten, als in der übri-

gen Darmschleimhaul zwischen den Lieberkühn'schen Fol-

likeln.

Der 1. Fall betraf einen sehr plötzlich gestorbenen Tuberculosen.

Bei demselben fanden sich die Chylusgefässe des Mesenterium am oberii

Theil des Jejunum sehr stark mit milchweissem Chylus gefüllt. Da-

durch aufgefordert unlcrsuchle ich das entsprechende Stück der üarui-

schlcimhaul und fand in einer Anzahl von Zotten an deren .Spitze ein

äusserst zierliches Ntlz sehr feiner Chylusgefässe, durch sehr regel-

mässige, uauntcrbrochcne Reihen kleiner, dunkel contourirter, bräun-

licher Chyluskörner von sehr glcichmässiger Grösse dargestellt. Das

Netz ging in ein einziges, in der Mitle der Zotte verlaufendes Chylus

-

gefäss über, welches sich bei einigen Zotten ohne Unterbrechung in

die in der Tiefe der Schleimhaut gestreckt verlaufenden grösseren

Chylusgefässe verfolgen Hess. Das übrige Parenchym dieser Zotten war

blass, nicht mit Fettlropfeu erfüllt. In derselben Darmschleimhaut fan-

den sich auch in den Blutgefässen neben den allenthalben sichtbaren

Blutkörperchen zahlreiche Chyluskörner von gleicher Bescliafl'enheit, wie

die in den Cb\ lusgefässen enthaltenen. Die grösseren mit blossen

Augen als inilchweisse Streifen sichtbaren Chylusgefässe zwischen den

Platten des Mesenterium zeigten als Inhalt jene äusserst feine, wie

staubarlige Molecularmasse, welche //. Müller''] sehr gut beschrieben

hat, und welche eben das milchweise Ansehen des Chylus bedingt.

Der 2. Fall, welcher über das Verbalten der Chylusgefässe im

Gewebe der Schleimhaut (nicht aber in den Zotten) die unzweideutig-

sten Anschauungen gewährte, ist folgender: Eine gesunde und kräf-

tige Viehmagd von 22 .labren wurde 3 bis 4 Stunden nach der Mittags-

inahlzeit von einem Bullen in der Weise gegen einen Pfahl gerannt,

dass dieselbe nach wenigen Minuten (in Folge von Zerreissung der

Leber und Milz mit Bluterguss in die Bauchhöhle) starb. Bei der

') Zcilsclir r. ral. MihI. B.l. III. p. äli).
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Untersuchung der Darnischleimhaut fand ich die soiitären und Peijer'-

schen Drüsen säniDitüch sehr angeschwollen, als stark prominirende

Knötchen sichtbar, welche bei der mikroskopischen Untersuchung die

Lekanoten Elemenle, dicht gedrängte Iheils freie, theils von einer

blassen, schmalen Zellwand umgebene Kerne (gar keine Felttröpfchen)

zeigten. Ein SlOck der Schleimhaut aus dem obern Theil des Jeju-

num wurde der mikroskopischen Untersuchung unterworfen. Dasselbe

zeigte sich in seiner ganzen Ausdehnung gleichmässig durchzogen von
einem äusserst dichten und feinen , sehr regelmässigen und zierlichen

Netz sehr vollständig gefüllter feinster Chylusgefässe von etwa 0,005 mm.
(= 0,0022 P. L.) Durchmesser (wodurch also auch die Angabe Weber's

über die Weite dieser feinsten Gefässe bestätigt wird, indem derselbe

sagt, «dass der Durchmesser der kleinsten Röhrchen wenigstens ebenso

klein ist, als der der blutführcnden Ilaargefässe
» , weiche nach Kül-

liker 0,003— 0,005'" messen; doch ist nicht ausser Acht, zu lassen,

dass sich obige Grösscnangabe nur auf die Breite des hier allein sicht-

baren Inhalts der Chylusgefässe bezieht). Dieses Netz bildet ziemlich

regelmässige, rundliche Maschen von 0,08— 0,10 mm. (= 0,0354—
0,0443'") Durchmesser, welche je einen runden hellen Fleck (die Lu-

mina der Lieberliühn'schen Follikel) umschliessen; während an der

Wand dieser Follikel selbst, auch bei Veränderung des Focus keine

weiteren dieselben umspinnenden Cai)illaren zu entdecken sind. Zwi-

schen diesen grosseren Muschen finden sich zum Theil noch kleinere

und unregeluiässigc. Diese feinsten das beschriebene Netz bildenden

Chylusgefässe sammeln sich nun in den tieferen Schichten der Schlelm-

liaut zu zunächst nur wenig dickeren langgestreckt verlaufenden Ge-
lassen

, welche sich w ieder zu noch stärkeren Zweigen vereinigen, bis

lieselben endlich meist zu zweien unten spitzem Wirbel zu dem dick-

sten (bis 0,050 mm. = 0,022'" dicken) noch in der Schleimhaut be-

findlichen (vielleicht zum Theil auch schon dem submucösen Gewebe
•mgehörigen) Aesten zusammentreten. Auch diese dickeren Zweige

zeigen noch Anastomosen, obwohl hier, wie auch Brücke in der Tu-

nica nervea fand, der dendritische Charakter entschieden vorwaltet.

In gleicher Höhe mit den aus dem Ca()ill;irnetz ausiretenden Zweigen,

;ilso unterhalb jenes Netzes, sieht man noch hie und da ein in langer

^trecke unverzweigles, bisweilen bogenföiiniges Gcfäss der feinsten

\rt (ein solches bei starker Vergrüsserung sich Über mehrere Seh-

felder erstreckendes unverzweigles, bogenförmiges Gefäss hatte einen

iJurchmesser von nur 0,004 mm. = 0,0018"'). In den Zotten waren
in diesem Falle keine Chylu.sgefässe sichtbar, weder als Capillarnetz,

noch als einfache centrale Stämme. Nur in einigen wenigen zeigten

ich Andeutungen derselben als kurze, schnell abbrechende Chylus-

ircifen (wahrscheinlich unvollkommen gefüllte Gefflsse), welche iheils
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niilten in der Zolle lagen, Iheils von dem CapillarneU der Schleim-

haut aus nach der Basis der Zolle hin aufsliegen, immer hier aber

plötzlich Wind endeten. Vielluiciit waren die vorher gefüllten Cbylus-

gefässe der Zollen durch die Contraction derselben bereits entleerl.

Dagegen war das ganze Parencbym der Zollen dicht und regelmässig

von gewohnlichen farblosen Fetllropfen der verschiedensten Grösse

durchsetzt, wie man diess auch sonst oft zu sehen Gelegenheit hat;

und in vielen Zöllen fanden sich die viel besprochenen paarigen (durch-

sichtigen und opaken) Weber'achen Blasen.

Die beschriebenen Chylusgefässe stellten sich allenthalben als bei •

auffallendem Licht weisse, bei durchfallendem schwärzliche, fast nir-

gends unterbrochene, scharf und gradlinig begrenzte Streifen dar').

Dieses Ansehen ist bedingt durch die den alleinigen Inhalt der Ge-

fiisse bildenden, dicht gelagerten Chyluskornchen, welche in den

grösseren Gef.issen deutlich als von einer Gefüsswand umschlossenen

Inhalt erkennbar sind , in den Capill.ircn aber allein den Verlauf der-

selben bezeichnen. Diese Chyluskornchen (wie ich sie zum Unter-

schied von den GbylusmoleeUlen und Chyluskörperchon bezeichen will)

sind nicht immer ganz regelmässig runde Ivörperchen mit sehr dunklen

Contouren und dunkler, bräunlicher, glanzloser Oberfläche, meist von

einem Durchmesser von etwa 0,005 mm. (= 0.00^2'"), doch auch

viel kleinei , während grössere von 0,007 bis höchstens 0,010 mm.
(0,00.30 — 0,0045'") Durchmesser nur ganz vereinzelt, noch grössere

aber gar nicht vorkonnnen. Durch Wasser und verdünnte Essigsäure

werden sie gar nicht verändert; andere Reagentien, besonders Aether,

darauf einwirken zu lassen, habe ich leider versäumt. Es scheint rair

indessen nicht, dass man dieselben als einfache FettmolecUle auffassen

könne, als welche z. B. Bruch'^] und Ecker '•^] den Inhalt der Chylus-

gefässe der Zotten ansprechen , während andere Autoren bei Beschrei-

bung dieser Gefasse dieselben nur als mit Chylus gefüllt bezeichnen,

ohne diesen Ausdruck näher zu defmiren. Sie unterscheiden sich von

denselben durch ihr mikroskopisches Ansehen, insbesondere durch ihre

dunkle, bräunliche, glanzlose Oberfläche (ein Unterschied, den man,

wie mir scheint, nicht blos von einer Färbung von Felltröpfchen in

Folge der Imbibition des galligen üarminhalls ableiten kann), fer-

ner durch ihre, auch wo sie frei liegen, nicht immer ganz regel-

mässig runde Form. Ferner spricht dagegen ihre so gleichmässige,

nie die angegebenen Grenzen überschreitende Grosse, wonach sie also

') Ein gegliederies Ausehca dieser Gcfässe, wie es Bruch Ijcschricbcn, fand

sich hier nicht.

') A. a. 0. (). 28Ö.

) Iconcs phy.<iol. Taf. U.
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auch ia den grösseren Gefässen nie zusammenllicsscn. Walirscheinlicb

sind es wohl (zugleicl» durch Gallenfarbestoff gofiirbto) Verbindungen

von Fett und einer proteinartigen Substanz, wie dies H. Mülle}' für die

von ihm beschriebenen feinsten ChjlusmolecUlon wahrscheinlich ge-

macht hat. Von diesen letzteren, welche den Chylus aus den grösseren

Gefässen das milchweisse, unter dem Mikroskop fein staubarlige An-

sehen geben, sind sie durch ihre viel beträchtlichere Grösse verschie-

den. Sie sind aber aucli noch viel grösser, als die grösseren von

H. Müller beschriebenen Körner, deren Grösse nicht über 0,0005'"

hinausgehen soll und deren Beschreibung auch sonst nicht der hier

gegebenen entspricht. Ueberhaupl beziehen sich fast alle Angaben der

Autoren über die Formelemenle des Chylus, auch wo vom Inhalt der

feinsten Gefässe die Kede ist, nur auf den Inhalt der grosseren, mit

blossem Auge sichtbaren Gefässe, nicht der Capillaren. (.\m besten

passt auf diese K'irnchen noch Günthers Beschreibung der von ihm

[Lehrb. d. Physiol. Bd. 1, p. 243] unter 't ) aufgeführten Körperchen.)

Dagegen sind die hier beschriebenen Chyluskörnchen dieselben, welche

Funke ') (allerdings bei einer für die unterscheidenden Charaktere dieser

Körnchen zu geringen Vergrosserung) als Chylusgefasse der Darmzotten

abbildet.

Ich habe in der vorsiehenden Beschreibung (zu deren besserer

Veraiischaulichung ich auf Funke's nach meinen I'räparaten gefertigte

Abbildungen verweise, welche dessen vorstehender Abhandlung bei-

gegeben sind) die feinen Chylusstrcifen (wie man dieselben immerhin,

sich allein an das thalsächlich Beobachtete haltend, nennen mag) überall

als gefüllte Chylusgefasse bezeichnet. Es liegt mir ob, diese Deutung

zu rechtfertigen und gegen die von verschiedenen Seiten dagegen ge-

machten Einwendungen zu verlheidigen.

Ilenle^), Donders^) und (wenigstens theilweise) Köllilcer*) halten

den Anschein netzförmiger AnfSnge der Chylusgefasse für bedingt durch

die Imbibition von Fetttropfen in das Parenchyni der Zotten, welche

inrch zufällige Anordnung ein netzförmii,'es Bild liefern. IJud Brücke '')

itritt diese Ansicht in noch erweitertem Maasse, indem er auch die

I liyhisnelzo in der übrigen Schleimhaut für freie Ablagerungen von
iliylus im Parenchym erklärt, auch ein centrales Gefäss in den Zollen

icht annimmt und überhaupt den ganzen physiologischen Vorgang so

iiffasst. dass der Chylus ohne Vermitlelung feinerer Gefässe sich durch

') Alias der physiol. Cluin. Taf. Vllt, Fij,'. I u. i.

') CamlollK Jahresber. fAIIgPUi. Anat.) 1819 ii. I8ÜJ.

•) Zi'ilsnhr. f. ral. Med. N. F. Bd. IV, p. 232, I8S3.

) Mikroskop. Anat. Bd. II, 2. Abth., p. 1li3.

») A. a. O.
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dus Pareiichym der Schleimhaut hindurch den Weg in die Cbylus-

gefässe der tiefern Schleimhaulschicht bahne. Dass nun eine unregel-

mässige Vertheilung von Fetltropfen durch das Parenchym der Zotten

vorlionimt, und zwar sehr häufig vorkommt, ist sicher, und es lässt

sich auch nicht läugnen, dass dadurch bisweilen zufällig ein netz-

förmiges Bild bedingt werden könne. Ein so entstandenes Bild ist

aber von den beschriebenen höchst zierlichen Chvlusnelzen sehr ver-

schieden. Ich mache zunächst auf das aufmerksam, was ich oben
über den Unterschied der Chyluskörnchen, welche diese Netze bilden,

von einfachen Fetllröpl'chen gesagt habe, und zwar besonders (da ich

bei dem Mangel entscheidender Ueactioncn auf das üebrige kein zu

grosses Gewicht legen mag) auf die so gleichmässige Grösse der-

selben, während die im Parenchym verstreuten Fettlropfen stets die

aller verschiedensten und zum Thcil viel beträchtlicheren Grössen

zeigen. Es liegen ferner in recht vollkommenen Präparaten die die

Netze bildenden Körnchen so dicht gedrängt, ihre Streifen sind seit-

lich so scharf begrenzt, wie sich dies nur durch die Annahme allseitig

begrenzter Kanäle erklären lässt, in denen die Körnchen eingezwängt

liegen. Frei liegende Körnchen, welche nicht in die Zusammensetzung

der Netze eingehen, etwa in den Zwischenräumen desselben lägen,

wie dieselben, wäre die Anordnung eine zufällige, kaum fehlen könn-

ten, finden sich an solchen vollkommenen Präparaten nicht. Man sieht

endlich im günstigen Falle die das Neu bildenden feinsten Zweige sich

ohne Unterbrechung in das stärkere centrale Stämmchen, und dieses

ebenso in ein wiederum grösseres in der Schleimhaut verlaufendes

Gefäss fortsetzen. Will man diese letzlere Verbindung als Uebergang

des centralen Kanals in die lieferen Gefässe gelten lassen, die ebenso

eviilonte Verbindung jenes Netzes mit dem Centralkanal aber nur fdr

eine zufällige .\nordnung erklären?

Alles so eben von den Netzen in den Zotten Gesagte gilt in noch

höherem Maasse von dem die ganze übrige Schleimhaut durchziehenden

Netze. Wer ein so vollständiges und zierliches, grosso Strecken der

Schleimhaut in grösster Uegelmässigkeit durchziehendes Netz vor Augen

hat, dessen sänimllicho Zweige eine sehr gleichmässige, nur innerhalb

geringer Grenzen schwankende Grosse haben, in dessen Maschen-

räumen nur ganz vereinzelt hie und da einige freie Chyluskörnchen

liegen (die sehr wohl erst bei der Präparation aus den Gelassen ent-

leert sein können), während sich nirgends grössere uuregelmässige .\n-

häufungen derselben finden, wer sich dieses Netz zu grösseren Ge-

fässen, und diese wieder zu grösseren, mit deutlicher Gefässwand

versehenen sammeln sieht, der kann unmöglich dem Gedanken Raum
geben , dass man es nur mit einer zufälligen Anordnung von frei im

Parenchym liegenden Chyluskörnern zu thun habe, welche sich ihren
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Weg durch dasselbe selbst gebahnt haben. Umgekehrt iber leuchtet

es ein, dass, wenn diese feinen Gelasse nur unvollkommen gefüllt

sind, die hier und da in denselben liegenden Körnchen kein deutlich

netzrdrmiges Bild mehr liefern werden, sondern regellos angeordnet

erscheinen mUssen, wodurch man veranlasst werden kann, dieselben

als frei im Parenchyni liegend zu betrachten.

Aber auch Bnich's Behauptung (a. a. 0. p. 288), dass »alle so-

genannten verästelten Ch\ lusgefi'isse fUr molecularfettftlhrende Blut-

capillaren zu erklären» seien, kann ich nicht als stichhaltig gelten

lassen. Ich habe oben bei der Beschreibung des 1 . Falles erwähnt,

dass auch die Blutgefässe der Darmschleimhaut zahlreiche Chyluskörner

enthielten, so dass ich also ßrurh's Angabe über die Betheiligung der

Blutgefässe bei der Resorption bestätigen kann. Ich gebe desshalb

auch die Möglickoit zu, dass durch starke AnfUllung der Blutcapillaren

der Zotten mit Cbyluskörnern ein ahnliches netzförmiges Bild entstehen

könne. Andrerseits aber kann ich nicht zugeben, dass die von mir

im 1. Falle gesehenen Chylusnetze der Zotten solche mit Fett gefüllte

Blutcapillaren waren. Die Blutgefässe der Schleimhaut Hessen hier

überall zwischen den nie ganz dicht liegenden Chyluskörnern den

rotben, blutigen Inhalt deutlich erkennen, .\eben dcü Blutgefässen sah

man die ganz dicht mit Chyluskörnern gefüllten Cliylusgelässe in der

Schleimhaut verlaufen, und von diesen letzteren zweigten sich die in

die Zotten eindringenden und endlich in ihnen sich netzförmig ver-

zweigenden Chy lusstreifen ab, so dass über deren Zusammenhang mit

den grösseren Chylusgcfässen, nicht aber mit Blutgefässen, kein Zweifel

sein konnte.

Das von Bruch bei Thiercn ebenfalls beobachtete Chylusnetz der

Scbieimhaul hüll er übrigens selbst für ein Chylusgefässnetz. Das An-

sehen dieses Netzes ist aber von dem in den Zotten durchaus nicht

verschieden. Und wenn man nun gewiss mit E. U. Weber aus dem
Vorhandensein dieses Chylusgefassnelzes in der Schleimhaut folgern

darf, dass nicht nur die Zotten, sondern auch die zwi.schen ihnen

liegende Schl-imliaut die Verrichtung habe, Chylus einzusaugen, wenn
ine so feine Vcrtheilung der einsaugenden Gefässe für Ausübung die-

'r Function sicher sehr förderlich sein muss, so erscheint es schon

priori unwahrscheinlich, dass die derselben Verrichtung unzweifel-

haft vorzugsweise dienenden Zollen eine weniger feine Vcrtheilung ihrer

i'iiisaugenden Gefässe, also eine unvollkommnere Einrichtung darbieten

illlen. Wenn es auch voreilig wäre, auf eine solche aprioristische

lii'duction allein irgend welche Schlüsse zu bauen, so wird sie doch

neben den nun schon ziemlich zahlreichen positiven Beobachtungen mit

in die Wagschale gelegt worden dürfen.

Ich halle es nach alledem fUr bewiesen, <lass sowohl die
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Darmzollen, als die zwischen denselben befindliche Schleim-
haut von einem System äusserst feiner (capillarer) Kanäle
durchzogen sind, welche sich unmittelbar in die grösseren
Clij lusgefasse fortsetzen und den aufgenommenen Ghylus in

die letzteren fortleiten.

Dieser Tliatsacbe gegenllber ist die Frage, ob diese feinsten Ka-

nüle eine selbststandige Wand besitzen oder nicht, wenn auch an sich

nicht unrichtig, doch gewiss vorläußg nur von untergeordneter Bedeu-

tung. Wäre der Nachweis der Gefässwand auch sehr wUnschenswerth,

weil dadurch der sicherste Beweis geliefert würde, dass man es mit

wirklichen Gefässen zu thun habe, so ist doch das Wichtigste der

Nachweis, dass alle Kanäle (die man, wenn sie wirklich wandlos sein

sollten, immerhin nur als Aushöhlungen des Parenchyms bezeichnen

mag) nicht erst durch den eindringenden Chylus gebildet werden, um
sich nach dessen Entleerung wieder zu scliliessen , so dass sich der

Chylus bei jeder Verdauung von Neuem seinen Weg bahnen raUsste,

sondern dass dieselben vielmehr nur als bleibende Bildungen aufgefassl

werden können, welche dem Chylus ein für alle Mal einen und den-

selben Weg vorschreiben. Dass übrigens der mangelnde Nachweis

dieser Gefässwand für die Nichtexistenz derselben gar nichts beweist,

wird Jeder zugeben. Wenn die Wand schon an den grösseren Chylus-

gefässen der Schleimhaut, an denen sie sich mit Sicherheit nachweisen

lässt, doch so zart ist, dass sie leicht übersehen werden kann, so

kann man sich nicht wundern, wenn sich dieselbe an den feinsten Ver-

zweigungen in dem so subtilen Untersuchungen überhaupt nicht eben

günstigen Gewebe der Schleimbaut der Beobachtung gänzlich entzieht,

zumal wenn dieselbe, wie bei den von KOlliker abgebildeten capillaren

Lymphgefässen der Luftröhrenschleimhaut, nur aus einer structurlosen

Haut ohne Kerne bestehen sollte.

Die feinsten Gefässe, an welchen ich auf einem mit verdünnter

Essigsäure behandelten Präparat die Wand deutlich erkennen konnte,

zeigten einen Durchmesser von 0,010— 0,01-') mm. (=0,0045— 0,0065

1'. L.), was mit Brücke's Angabe übereinstimmt, indem derselbe sagt,

dass der Chylus in Gefässe übergehe, welche sich in der Tiefe der

Schleimhaut zuerst als feine, einen Centimillimcter und darüber dicke

Aeste zeigten. Sie stellt sich hier dar als eine längs des Chylus-

streifens zu beiden Seilen verlaufende, bald sehr schmale, bald auch

breitere, scharf begrenzte structurlose Schicht, welche mit mehr oder

weniger zahlreichen, sehr schmalen, in der Längsrichtung liegenden

Kernen besetzt ist. An einigen derselben sah man auch zu beiden

Seiten eine Reihe kleiner runder Pünktchen, welche dem Querschnitt

querliegendcr Kerne zu entsprechen schienen , und einen solchen queren

Kern glaubte ich an einem eine Strecke weil ziemlich leeren Gefäss
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II sehen. An den feinsten Zweiten habe ich eine Wand zwar nir-

gends deutlich gesehen; doch darf ich nicht unerwähnt lassen, dass

ich an ein Paar Stellen auch an solchen feinsten Zweigen einzelne zu

beiden Seiten unmittelbar neben dem Chylusstreifen hinstreichende

schmale längliche Kerne sesehen habe, die ich als einer Gefässwand

angehörig zu deuten versucht bin.

Fasse ich das, was sich aus dem bisher Erörterten über die ersten

Vorgänge bei der Chylusbildung ergibt, mit dem anderweit darüber

Bekannten zusammen, so stellen sich dieselben in folgender Weise dar:

Das Feit, welches bei der Verdauung zunächst von den Epithelial-

zellen der Darmschleitnhaul aufgenommen wird , dringt von da aus in

das Parenchyui der Zotten (ob auch der übrigen Schleimhaut?) ein,

dasselbe mehr oder weniger erfüllend. Von hier aus gelangt es in

die Chyluscapillaren, in denselben, wahrscheinlich durch Verbindung

mit einer Proleinsubstanz, die beschriebenen Chyluskörner bildend.

Indem dieselben nun aus den Capillaren in die grösseren Chylusgefässe

fortrücken, scheinen diese Körner mehr und mehr fein vertheilt zu

werden, bis sie, zu den feinsten MolecUlen zerfallen, dem Chylus das

erwähnte gleichtnässig fi'in staubartige Ansehen geben, welches derselbe

in den Gefässen der tieferen Darmhäute und des Mesenteriums zeigt.

Es möge endlich hier noch eine pathologische Beobachtung Pialz

Knden, die ich noch nirgends erwähnt gefunden habe: Man findet nicht

eben selten unter der DUnndarmschleimhaut, häufiger in deren oberem

Theil, scharf, aber unrcgelmässig begrenzte milchweisse Flecke von

Linsengrösse und darüber. Sie lassen sich meist etwas unter der

Schleimhaut verschieben und haben dieselben leicht hügelig vorgetrieben.

.Manchmal findet sich nur einer, andere Male viele. Beim Einschneiden

fliesst eine milchige Flüssigkeit aus, welche sich bei der mikroskopi-

schen Untersuchung als dieselbe feine emulsive, slaubartig aussehende

Flüssigkeit erweist, welche den Inhalt der grösseren Cbylusgefasse

bildet. Andere Formelemente enthält sie nicht, höchstens ganz ver-

einzelte grössere Fetltropfen. Offenbar sind es Chyluscxtravasale aus

den Chylusgefässen des submucüsen Gewebes.
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